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Xi*attiiii€*k\s liriefii'eclisel.

Besprochen von Ludwig von Heufler.

Brief: III.

(Forlsetzuntf.)

Wohlgeborner
insonders hochzuehrender Herr und Freund!

Ihren Brief nebst den 11 Dukaten habe ich richtig erhallen, und
danke für die gute Bezahlung. Es war noch immer früh genug damit,

nur bedauere ich, dass Sie so viele Mühe desswegen gehabt, und
dass ich Ihnen die Sachen nicht zusenden konnte, weil ich nicht wussle,
ob Sie solche mit dem Postwagen , oder mit Fracht haben wollen.
Ich wünsche , dass Sie Alles trocken und unverdorben bekommen
mögen. An gutem Einpacken habe ich es nicht fehlen lassen , unge-
achtet ich heute noch etwas schwach bin, denn ich habe schon 14
Tage die Stube hülen müssen, hoffe aber,, dass ich noch einmal durch-
kommen werde. Den leeren Raum im Kasten auszufüllen , habe ich

ein Paar kleine Bücher und einige Pflanzen aus St. Croix beigelegt,

wovon ich wünsche, dass solche Ihnen nicht unangenehm sein mögen.
In der Folge hofl'e Ihnen auch aus* andern Gegenden etwas millheilen

zu können , wenn ich nur erst einmal w eiss , \\ as Ihnen fehlt , und
was Sie zu haben wünschen.

Die 47ste bis 60sle Dekade von meinen Planus officinalibus ist

noch nicht heraus , sondern kommt erst diesen Winter. Sobald solche
fertig sind, werde nicht ermangeln, Ihnen selbige, nebst den übri-
gen Fortsetzungen, zuzusenden. In Zukunft wollen wir tauschen, so
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haben Sie nicht nölhig, mich mit baarem Gelde zu bezahlen. Die mir

gütigst versprochenen getrockneten Pflanzen er^varte also mit erstem.

Bei den Gräsern werde mein Bestes thun , und hoffe so glücklich zu

sein, wenn nicht alle, doch einen guten Theil bestimmen zu können.

Den Doubletten - Katolog werde durchsehen, und mir daraus gegen
andere Pflanzen etwas ausbitten. Auch bin ich vielleicht so frei, etwas

in Ihrem Samenver/eichnisse anzustreichen. Viel wird es nicht sein,

denn mein Gärlchen ist so klein , dass ich nur wenig darin lassen

kann. Auch ziehe ich nur Pflanzen darin, an denen ich einige Bemer-
kungen machen möchte ; mit den übrigen kann ich mich nicht abge-

ben, denn die Gartenarbeilen nehmen mir gar zu viel Zeit weg, und

fremde Hilfe habe ich nicht , kann solche auch nicht gebrauchen,

Dass Ihnen dorten die Botanik etwas sauer gemacht wird, thut

mir leid. Es ging mir nicht bosser, und geht es jetzt noch nicht.

Man muss mit seinem Schicksale zufrieden sein, und denken, dass

solche Widerwärligkeiten, so unangenehm solche uns auch sind,

doch ihren grossen Nutzen haben. Wären mir an allen Orten bota-

nische Gärten offen gestanden oder hätten mich gute Freunde mit

gelrockneten, bereits bestimmten Pflanzen überhäuft, würde ich mir

deiin wohl so viele Mühe gegeben haben, solche mit Lebensgefahr,

in einem Lande , wo einem Wölfe begegnen , selbst zu sammeln,
und mit der grössten Mühe und Geduld zu untersuchen ? Schwerlich

!

Klagen Sie ja nicht, dass Sie Ihre Excursionen zu Fusse machen,
und Ihre gesammelten Pflanzen selbst tragen müssen. Meinen Sie

denn , dass ich ein Botaniker zu Pferde oder zu Wagen bin ? Oder
glauben Sie etwa, dass ich mir einen Bedienten halte? Ja nicht, mein
Freund ! Der Herr und der Bediente sind bei mir eines und dasselbe,

und ich trage meine Kräuter eben so gut auf dem Buckel als Sie,

ungeachtet ich bereits 52 Jahre zähle , und in meinem Leben mehr
als wie irgend ein anderer Botaniker herumgelaufen bin. Gedulden
Sie sich also mit Ihrem Schicksal. So lang man noch jung und un-
verheirathet ist, hilft man sich leicht durch. Ist man einmal alt , «nd
hat noch eine Frau mit zu ernähren, so ist es noch früh genug zu

Klagen, Was meinen Sie, mein ganzer Gehalt ist 180 Reichsthaler,

und daraus muss ich und meine Frau ernähret
,
gekleidet u. s. w.

werden; 30 bis 40 Reichsthaler Postporto müssen auch bezahlt wer-
den , und was kostet mich meine Bibliothek nicht! Auf der Andreä'-
sehen Auction habe ich allein für 150 Reichsthaler gekauft, und 4
Auclionen waren ausserdem in diesem Jahre noch , in denen ich

Bücher erstanden habe. Und nun kommt erst noch dazu , was ich im
Buchladen kaufe ; denn Alles, w as ich gebrauche , muss ich mir
selbst anschaffen. In Hannover ist jetzt keine botanische Bibliothek,

und die Götlinger kann ich nicht gebrauchen. Also stille , stille mein
lieber Trattini ck, und so lange es Ihnen nicht schlimmer gehet,

so glauben Sie, dass Sie vor vielen Andern glücklich sind.

Mit einer Ehrharte kann ich Ihnen nicht aufwarten. Ich habe nur
Eine Art in Natura, nämlich die oopen^ew T h u n b. , und von dieser

nur ein einziges Exemplar.
Synonyma zu meinen Cryptogamisien sind noch nicht reif! Ich

habe nun eine Zeit her in dieser Classe wenig gearbeitet. Wenn ich
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einmal mit meinem Pflanzentrocknen fertig hin , so werde die Sache
wieder von Neuem vornehmen und sehen , was mir die andern Herren
noch übrig gelassen haben.

Ich muss schliessen. Leben Sie recht wohl. Ich verharre milwah-p
rer Hochachtung

Der Ihrige

F. E h r h a r t.

Herrnhausen i794, August 20.

(Sdiluss folgt.)

Ucbei* den Hopfen.
Von Dr. H. Sc h w e i n s b e r §•.

Der Werlh des Hopfens hängt nicht nur von der Reichhaltigkeit

seiner Fruchtzapfen an jenem eigenlhümlichen Producte ab , welches
man im gewöhnlichen Leben Hopfen m e h I oder H o p f e n s t a u b

nennt, sondern auch von dessen Beschadenheit in Beziehung auf

Geruch, Geschmack und Farbe, welche letztere in einem sehr na-
türlichen Zusammenhange mit ersleren beiden steht. Boden, Oerl-
lichkeit, Klima, Cullur und Zeit der Ernte haben auf die Ausgie-
bigkeit und auf die Güte des Ilopfenstaubs entschiedenen Einfluss,

was nicht in Abrede gestellt werden kann , wenn auch in dieser

Hinsicht verschiedene Meinungen und Vorurtheile herrschen. Bezüg-
lich des Einflusses der Cultur ist es ausgemachte Thatsachc , dass der

Hopfenstaub in nicht befruchtetem — also samenlosem Hopfen — reich-

licher und gewürzhafter ausfällt, als in nicht kultivirlem, wo ausge-
bildete Samen vorhanden sind. Anders scheint es sich zu verhalten

mit der Ansicht über den Einfluss der Erntezeit auf die Beschaffenheit

des Hopfenslaubs, worüber vergleichende chemische Untersuchungen
gewiss genügende Auskunft grben würden.

Es sind mir bis jetzt nur zwei chemische Untersuchungen des

Hopfenstaubs bekannt geworden, die beide noch viel zu wünschen
übrig lassen; die eine ist von Payen und Chevallier, die an-

dere von J V e s ; in den Angaben der ersteren Chemiker vermisst

man den Gehalt an Gerbstoff, in denen des Letzteren den Gehalt

an ätherischem Oel, was also jedenfalls als eine grosse

Unvoll kommenheit erscheint

Betrachtet man den bei gehöriger Reife eingesammelten Hopfen

in frischem Zustande, so findet man den Hopfenstaub von goldgelber

Farbe , in glänzenden Körnchen , die sich leicht zerdrücken lassen

und dadurch jene Probe geben , die man bekanntlich mit dem der

Länge nach zerrissenen Hopfenzapfen auf dem Ballen der Hand macht

und den Strich nennt, aus dessen Farbe, Geruch und Klebrigkeit

man auf die Qualität des Productes schliesst. Als Hauplbestandtheile

des Hopfenstaubs erkennt man vorzüglich ein sogenanntes Weichharz

von angenehm durchdringend gewürzhaftem Geruch, welches bei der

Destillation in Harz und ätherisches Oel zerfallt, ferner gibt sich

durch Behandlung mit Wasser sogenannter Extractivstoff von ange-

nehmer Bitterkeit, und Gerbstoff zu erkennen, die übrigen Be-

standtheile sind von geringerer Bedeutung. In der richtigen Combi-
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